
Rezensionen Praktische Theologıe 329

„Nein!“ aber kann Man nach chlege lernen, Sar niıcht erst be1 einer substanzliel-
len Anthropologie anzusetzen, sondern von der Offenbarung Gottes her den-
ken, Von der eW es den Menschen hın, und sıch auf den Men-
schen einzulassen: „Die und Weise der Verkündigung nımmt auch Mal}
der Offenbarung“ Die Konkretion dieser Aussage ist dann allerdings den
esern überlassen. Die Beıiträge Vvon Clausen und chlege sınd bedeutsam. Sie
welsen darauf hın, dass in der Verkündigung des Evangeliums zunehmend keine
christlichen oder rel1ıg1ösen Grundkenntnisse mehr vorausgesetzt werden können.
In säkularısıierten kKkontexten reicht 6S nıcht auUsS, „Namenschristen“ einer „PCI-
sönlichen Gottesbeziehung“ rufen. 1elmenr wird 6S nötig se1n, die substanti-
en nhalte des christlichen aubens miıt achNaruc verkünden und leh-
ren Das gıilt für die misslonarısche, aber auch gerade für die rel1g10nS- und C -
meindepädagogische Arbeit

Die weıteren Beıiträge können ur In Kurzübersicht genannt werden: Margret
Laudan fasst die wesentlichen Voraussetzungen, Erkenntnisse und 0O0OIS des
„Spirıtuellen Gemeindemanagements” 86—102) Martın Reppenha-
gCH zeichnet nach, WwI1Ie sıch die Bedeutung Von Inhalt und Begriff der 1ssıon in
der Praktischen Theologie und der Kirchenleitung entwickelt hat 31 15) An-

Oonstanze CcCNroder reflektiert „Bekehrung“ In der evangelischen Kırche heu-
te (135—153). Jens ONSsSeES und eorg arnecke loten das Potential Von Glau-
benskursen AdUus arla Witt g1bt eiıne kurze Einführung in die Statistik
(  6—  5 welche hılft, Chancen und Grenzen empirischer Forschung erken-
nen und die Ergebnisse dieser Forschung ıchtig einordnen können. Im ab-
schließenden Beitrag zeichnet Hans-Jürgen Abromeit nach, WIeE das ema „MiS-
s10n“ in der EKD Bedeutung SCWaNN, aber auch umkämpft ist (206—230).

Die 1im Sammelband behandelten Themen bieten interessierten ersonen einen
guten 1NDIl1C In die Fragestellungen, mıt welchen das IEEG sich auseinander-
setzt. Wer adurch ust auf mehr 1egt, wiırd in der Reıhe des IEEG fündig, die
Monografien vielen der angeschnittenen Themen nthält Es ware eıne große
UuCcC in der akademiıschen und kırchlichen Landschaft, WEn 6S das IEEG nıcht
gäbe 16 der Institution, sondern der Beharrlıchkeıit, mıiıt der
INnan sıch dort für 1ssıon einsetzt und adurch viele Christenmenschen Pfarrer
und Laien ZuU missionarischen Zeugnis und Handeln ermutigt.
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In der el „Lehrbuc Praktische Theologie“ hat das Gütersloher Verlagshaus
nach den Bänden Religionspädagogik, Homuiletik und Seelsorge MNUunNn den
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Band Zu ema Kıirche vorgele eın ema, das für dıie Praktische Theo-
ogle grundlegenden arakter hat Das Besondere be1 der Erstellung dieses mıiıt
fast 500 Seiten umfangreichen Werkes ın ausführlichem Literaturverzeichnis
und hılfreichen Registern) ist Dıie beiden Autoren, der Bonner Professor für
Praktische Theologie erhar: Hauschildt und seine Kieler ollegın Uta Pohl-
atalong, aben sich die ühe gemacht, hre Jeweıligen Texte gegenzulesen und

dıskutieren, dass das rgebnis eın gemeinsam verantworteter ext und
nıcht eine Komplilation Vvon Einzeltexten ist.

tärker noch als ZUVOT Reiner rTreu (1997) und Jan ermelın 201 wählen
die beiden Autoren bewusst nıcht einen systematisch-theologischen, sondern el-
nen empirisch-sozialwissenschaftlichen Ansatz hre Kırchentheorie und be-
gründen zunächst diese Entscheidung. Kap beleuchtet die Sıtuation der Kıirche
aus sozliologischer 1C bevor Kap den Erfahrungsansatz mıt sozlologischer
Theorie verbindet und verschiedene Kıirchenbilder entfaltet. Kap betrachtet
dann unterschiedliche Organisationsformen Von Kirche, während siıch Kap miıt
empirischen tudien Kirchenmitgliedscha und Miılıeu beschäftigt. Kap
nımmt die kybernetische rage ıIn den 1C bevor in Kap Handlungsperspek-
tiven AUus dem Leitmotiv der „Kommunikation des Evangeliums“ WeT-
den

DiIie Autoren seizen be1 Kiırchenbildern, die Menschen auf Tun! ihrer Er-
fahrungen VOonNn Kırche en Miıt diesem empirischen Zugang soll eine prak-
tisch-theologische Perspektive werden. Posıitiv ist W  # dass
auch für einen olchen Ansatz die Offenlegung der eweıls zugrunde gelegten
Prämissen geforde wird. Auf der anderen Seıite ist fragen, ob dieser anthro-
pozentrische Ansatz nıcht die Gefahr einer subjektiven Beliebigkeit In sıch birgt,

die Autoren urc die Auswahl der Fragen bzw des empirischen Materı1als
die gewünschte Kirche konstruleren, ohne einer (z theologischen) ubenkKkon-
trolle unterworfen se1in. SO wıird ZWAar referlert, dass Luther die Kırche noch
als „CFeEA verbi“ verstanden hat, demgegenüber se1 heute die „Entstehung
bıblıscher Textschichten“‘ aber zeitbedingt verstehen Z4) Damıt Korrespon-
1erend wiırd das „Wo als „Prinzıip dialogischer selbstverantworteter Kkommu-
nıkation im Austausch mıiıt dem Wortlaut der Bıbel“ 28) gedeutet. Auf diese
Weise wird das reformatorische Schriftprinzip von der Historischen Kritik her
relatıviert und über das Tradıtionsprinzıip Zzu  = Kommunikationsprinzip hın VCI-
ändert

Auch dass das Apostolicum ZWi 1Im lateinischen ext noch vollständig zıtiert
wird, während in der deutschen Wiedergabe dann der Glaube den eiligen
Geist wegfällt und lediglich VO Glauben im 31 auf „dıe heilige atholi-
sche Kirche“ 29) die Rede ist, ist keıin Versehen, sondern wiırd Programma-
tisch als die adäquate Auslegung des aubens die drıtte Person Gottes VE -
standen.

Die Einteilung der Christenheit in vier Kıirchenfamilie und die Zuordnung
verschiedener Attrıbute Jeder Familie ist auf der einen Seite hilfreich,
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Schwerpunkte erkennen, auf der anderen Seıte aber sehr holzschnittartig. Die
Unterschiede der einzelnen Kirchen, die eiıner Famıilıe zugeordnet wurden.
werden nıcht berücksichtigt. Den „Kıirchen des Sakraments‘‘ (orthodoxe Kirchen,
katholische Kırche) werden „Kirchen des ortes  .. irchen der Reformatıion,
Pfingstkirchen) gegenübergestellt (222; 241), wobe!l hler der lutherische usam-
menhang Von Wort und Sakrament aufgelöst wird, obwohl gerade in manchen
Ilutherischen Kıirchen jeder Gottesdienst auf das Abendmahl zuläuft Dementspre-
en überrascht nıcht, dass die Reformationskirchen einseltig mıiıt reformierten
Konnotationen beschrieben werden. Von diesen unterschieden werden
noch „die Pfingstkirchen und andere Heiligkeitskirchen“, denen Pietismus und
Freikirchen zugeordnet werden (234f£f, 354) Letztere 1: Gruppen werden siıch
un vielen der dort genannten Attrıbute ohl kaum adäquat beschrieben sehen.
Hıer en die Autoren wohl einıge spezielle Grupplerungen VOT ugen gehabt
und Kennzeichen, die auf einzelne auch tatsächlıc zutreffen mögen (Z Praxıs
VS Lehre), ohne weiltere Prüfung summarısch einem ogroßen Spektrum Von Kır-
chen und Gemeiminden zugeordnet, mıt deren Speziıfika S1e ohl nıcht csehr vertraut

Z7u Recht wird betont, dass nıcht jede kirchliche Sozialform eine Gemeinde ist
Als Kriterium wırd formuliert, ob der Schwerpunkt der jeweınligen Einrich-

tung auf der Kommunikation des Evangelıums selbst lıegt oder mehr den
Rahmenbedingungen aliur arbeitet. Wie schwier1ig dieses Kriterium in der Praxis
ist, zeigen die Beispiele, Frauenwerke, Akademien oder irchlıcher Dienst in der
Arbeitswel würden Zur ersten ruppe gehören und deswegen als Gemein-
de anzusprechen, während Fortbildungseinrichtungen ZUr zweıten Gruppe ezählt
werden. Wiıe problematisc und interessegeleıltet dieses Krıterium ist, wiırd deut-
lıch, Wenn Dıenste wIe Zeltmissıion oder Kinderevangelisationsbewegung
hier einzugrupplieren versucht. Vom Selbstverständnis dieser Einrichtungen her,
würden diese sich nıcht als Gemeinde, sondern als der (Gemeinde zuarbeitend
verstehen, obwohl ıhr zentrales nlıegen die Verkündigung des Evangelıiums
Von Jesus Christus ist Die rage ist eshalb tellen Besteht das nlıegen el-
ner Ausweıitung des Gemeindebegriffs urc die Autoren le  1iC darın. auch
Einrichtungen, die siıch VON der Gemeinde und ihrer Zielsetzung der vangeli-
umsverkündigung emanzıpilert en und deren Dienst eshalb VonN eıt eıt
innerkirchlich in rage gestellt wird, aufzuwerten und damıt theologisc unhın-
terfragbar machen? Hılfreich ist die Differenzierung VOoNn Kırche als ruppe,
Institution und Organıisation, Zu diesen Sozialformen wird eine von spek-
ten genannt, die 6S wert sind, edacht werden. Dıie Autoren selbst sprechen
siıch eın Gegeneinander dieser dreı Sozialformen au:  n Ihr Vorschlag äuft
auf eın produktives Nebeneinander im Sinne eines Hybriıd-Modells hınaus.

Für reformatorische Gemeinden werden als explızıte lıturgische Kennzeichen
mıiıt VII „Regelmäßige gottesdienstliche Feier mıt Wort und Sakrament“ fest-
gehalten, allerdings wird die Regelmäßigkeit hiler sehr weiıt efasst Dane-
ben treten weiıtere 508 implizıte ecclesiae, die dem ethisch-politischen
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Handeln des Menschen zuzuordnen sınd und dıie ebenfalls als „una  ingbar für
eine Kıirche“ markiert werden

Der 1NDl1ıc in kirchensoziologische mfragen und Miılhlıeustudien ist interes-
sant allerdings ist der Wert mancher Schlussfolgerungen raglıc angesichts der
Diskrepanz zwischen dem Datenmaterı1al und der Interpretation (z 523) Dass
6S in evangelıkalen Gruppen milıieuübergreifendem Gemeindeleben kommen
kann, wird weıtgehend als erlerntes außeres Verhalten interpretiert Dass
dies auch eiıne Wirkung des Gelstes es se1in kann, der Menschen Jesus
Christus als gemeinsame Maiıtte und einem gemeinsamen Auftrag ammaelt.
kommt nıcht in den 1C|

Im Kapitel über „Partizıpation und Leıitung in der Kırche“ wird urc die
Überschrift und die Definition VON Petry „Leıtung ist nıichts anderes als Herstel-
lung und Bewältigung partizıpatiıver Prozesse*“ das eigene Leitungsver-
ständnıs VON nfang markıiert. Auf dieser rundlage wird dann interessantes
Materı1al ersonen auc: Ehrenamtlichen SOWw1e Strukturen Von Leitung
sammengetragen. eım ema „Geistliche Leıtung“, die für alle Ebenen ırchlıi-
chen andelns fordern ist, wiırd neben der leiıtenden und der geleiteten Person
Gott ZWAaTr als ‚drıtte Größe‘ eingeführt. Allerdings hat CT nıcht das agen, SON-
dern 6S sollen sıch „alle dreı einander kontrollieren und stützen“ Dass
geistliche Leıtung, Von einem anderen theologischen und kirchenpolitischen
Fundament edacht. auch anders aussehen kann, wiıird eispie des nNnsatzes
Von Böhlemann und Herbst Ur kurz angedeutet

Das letzte Kapıtel möchte Handlungsperspektiven kommen. Dazu soll theo-
ogisch der Auftrag bestimmt werden, aus dem sıch dann ufgaben ergeben, die
in den einzelnen Handlungsfeldern umgesetzt werden sollen uberdem gilt D

siıch mit den Rahmenbedingungen beschäftigen, die ZUTr Erfüllung des Auf-
erforderlıc SInd. Als Auftrag wiırd der 1m SanzZcCh Buch immer wieder als

Leitmotiv verwendete und mittlerweile in der Praktischen Theologıe weit VOI-

breitete Begriff VON rnst ange „Kommunikation des Evangelıums“ postuliert.
Hılfreich Ist, dass dieser Begriff Von den Autoren näher erläutert wird. „KOommu-
nıkation“ wird hier bewusst In Abgrenzung gegenüber dem in der Dıalektischen
Theologie als Auftrag der Kıiırche verwendeten Begriff der „Verkündigung“ VOI-
wendet: Menschen selen ubjekte und nıcht „Empfänger einer otschaft“ oder
„Objekte VON Belehrung“ (412), als ob dies eın 1derspruc sein müusste Bei der
Inhaltsbestimmung des Evangelıums werden ZWAarlr der Heılswille, die 1e6 Got-
tes und seine Perspektive des Reiches (Gjottes für die elt genannt. Trotzdem ist

fragen, Von welchem Evangelıum die Rede ist. wenn dieses sich auch außer-
halb des Christentums und In der Schöpfung findet VON un: und der Er-
lösung in diesem Zusammenhang nıcht die Rede Ist, sondern mehr eın befre1i-
ungspolitisches Verständnis Moltmanns aufleuchtet Das entsche!1-
en Kriterium für gelungene Kommunikatıon se1l die Relevanz „Im und für das
en der Kommunikatiıonspartner“
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Dre1l Orjentierungen bilden dann die Bezugspunkte für die ufgaben iırchlı-
chen andelns ema, Subjekt und elt Während in der Dialektischen Theo-
ogle das Wort es die bestimmende TO für die kırchliche PraxI1s WAär, trıtt
mıiıt der empirischen en das Subjekt in den Mittelpunkt und seine psycholo-
gische Bestimmung (C‚Der Mensch wird ZU hermeneutischen Prinzıip in der
eologie“‘, 416) Dieser War nach dem rezeptionsästhetischen nsatz bereıts
auch der Konstrukteur des Textes Themas mıiıt dem dann kommun1i1-
ziert. Ergänzt wiıird dieser oppelte subjektive Ansatz urc die Orıientierung
der elt In der uinahme der edanken der Frankfurter Schule iın die eologıie

Die Autoren tellen diese Zusammenhänge erhellend dar. ohne Ss1e kr1-
tisch AUus theologıischer 1 reflektieren. Von Christus als dem aup der
Kırche ist nıcht mehr die Rede und seine Offenbarung kann 1m Interaktionspro-
76855 relatıviert werden. Die ufgaben der Kirche können entsprechend der
ethisch-polıtischen Präferenzen gesetzt werden. Kirche wird dann diejen1ige, die
das e1c Gottes, wWenn auch zeichenhaft, Wiırklichkeit werden lässt

Während 6S 1m Duktus des Buches interessant SCWESCH wäre, Ansätze wı1ie
„emerging church“ oder dıe „fresh eXpresSSLONS“” der Anglıkanıschen Kıirche na-
her betrachten, über die schon genannten Beispiele hinaus der subjektive
Charakter des Buches auch Positionen und nlıegen auf, die betont werden
(Sıcht der europälischen Gro:  iırchen, 1Derale Posıtion mıt daraus folgenden ent-
sprechenden hermeneutischen, exegetischen, dogmatıischen und ethischen Posıiti-
onıerungen, offene Kıirche, ejahung jeder Form VonNn ähe und Dıstanz ZUur Kır-
che) 1im Gegensatz anderen, die NUur an oder Dar nıcht erwähnt werden
(Evangelisation und 1ssıon als Verkündigung, Gemeindeerziehung, (Gjemeımnde-
zucht uSW.) Ehrenwert mMag den Versuch der Autoren W  $ überwiegend
geschlechtergerecht formulıieren, WAas aber das esen urc die äufigen
sprachlichen Doppelungen mühsam macht Fazıt Eın Buch, das versucht eine
empirisch-anthropozentrische 1Cc Von Kıirche als praktisch-theologischen An-
Satz egründen und dazu viele interessante Einsichten lıefert, in dieser pezıel-
len Ausrichtung aber auch seiıne Begrenzung hat

Markus Printz

Michael Herbst Kirche mıiıt MISSION. Gesammelte Beiträge Fragen des (1e-
meindeaufbaus, Beıträge Evangelısatıon und Gemeindeentwicklung 20. Neu-
kirchen-Vluyn: Neukirchener, 2013, 256 S 26,99

Zum 10 Geburtstag des Instituts ZUTr Erforschung VOoNn Evangelisation und Ge-
meindeentwicklung ist der inzwischen 20 Band der el „Beiträge Evange-
1sation und Gemeindeentwicklung“ erschienen. nter dem ıte „Kirche mıt
1ssion“‘ w1idmet sıch der Greıifswalder Praktische eologe Michael Herbst


